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Schreiben

des Grafen Enevold von Brandt
an die

uber ihm geſetzten Commiſſion.

CEh uberſende Sie, meine Richter, ein Schreiben
ian Jhro Majeſtat dem Konig, und uberlaſſe es

Jhnen ganzlich, ob Sie nach deſſen und dieſes
Memoires Durchleſung, es fur gut finden, daſſelbe

Sr. Majeſtat uberreichen zu laſſen, oder nicht. Was ich
Sie jetzt ſchreibe, iſt gleichfalls kein Document, welches
ich ad Acta gelegt zu werden verlange, oder welches zu
meinen Proceß gehoren ſoll. Der Brief an den Konig iſt
etwas ſchlecht geſchrieben, aber meine erſte Federn waren
ſehr ſchlecht. Jch bitte den Konig um Verzeihung, weil
ich nun weiß, daß es auch in allen Fallen die Pflicht eines
Unterthanen iſt, ſich fur ſeinen Konig zu demuthigen, zu—
vor wurde kein blitzendes Schwerd mich dahin gebracht ha
ben. Mein Brief konte mehr bittend, mehr unterthanig
geweſen ſeyn, allein ich glaube nicht, daß er alsdenn Sr.
Majeſtat wurde gefallen haben. Jch gebrauche den Aus—

druck, der Konig habe oft geſagt, daß noch keiner, ſo
glit Beſcheid mit allen ſeinen Umſtanden gewußt hat, als

ich;  dies pflegte Er gemeiniglich zu ſagen, wann er
gutig gegen mir war, und dieſe Idee hoffe ich damit zu—

ruckzurufen. Er hat oft zugeſetzt, niemand habe ſo viel
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Gleichheit mit ihm, als ich; allein dieſen Ausdruck habe
ich ausgelaſſen, er mochte zu dreiſt ſeyn. Jch wunſchte

lieber daß dieſer Brief Sr. Majeſtat in einem glucklichen
Augenblick mochte vorgeleſen werden, als daß Er ihn

ſelbſt zuerſt laſe. Jch finde es naturlich, daß ſowohl
bey Sie, meine Richter, als beh denen, welchen ſie die
ſes zu zeigen fur gut finden mochten, ein gedeppeltet
Zu eifel eniſtehen wird; erſtlich, verdienet Brand, nach
der Natur der Sache, auch wohl, daß der Konig ihm
gar zich begnadigen 99 Jr zweytens: was wunſchet er

dann ferner? Mit derſelben Aufrichtigkeit, womit ich
meine ganze Sache erklaret habe, kan ich Sie verſichern,
daß wenn es ſich ſchickte, meine Sache ganzlich aufzulb
ſen, theils durch Auffuhrung neuer Zeugen, theils durch

1 Gegen-Fragen an die Abgehorten, wurde ſich Jhr Riche

ter. und Gerechtigkeits Amt ſogleich in das aufrichtigſte Mitleiden verwandeln; allein dies wunſche ich nicht,
 wenn auch mein tleben oder Freyheit daruber verlohren ge

J hen ſollte. Jch erinnere einige wenige aber wichtige
umſtande, welche Sie zu glauben bewegen konnen, daß

icch dennoch erbittert gegen den Konig geweſen ſey, nem

ungn 43eher als zuletzt wußte, es geſchahe alſo nicht animo no.
cendi, ſondern aus einer naturlichen Bewegung den
Mund zuzumachen, wenn man an der Zunge gegriffen
wird, auch bat ich um Verzeihung da ich es gewahr
wurde; der Konig klopfte mir auf den Backen und

ſagte: das ſchadet nicht. 2) Jch habe ſelbſt geſtanden,
daß ich eine kleine Reitpeitſche in der Meinung ins

allein habe ich es gethan? konte man dieſes ohne mei
ij ner Aufrichtigkeit wiſſen? und wehe uns, wenn ein je—
 der Gedanke ſolte beſtrafet werden! 3) Jch habe bey
dieſer Gelegenheit unanſtandige Worte gegen den Konig

go
n

Clavier gelegt hatte, damit zum Konig hineinzugehen;
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gebraucht, obgleich nicht die, deren man mich beſchuldi-
get; allein in der betrubten Colliion, daß ich meine
Courage in Worten oder in der That zeigen ſollte, wahlte
ich das erſte. 4) Ein wichtiger Umſtand, welcher dieſe
ſo genannte Herzhaftigkeits, Bezeigung ziemlich nothwen

dig machte, iſt dieſer; daß der Konig oft ſagte: wußte
ich, Sie waren ein Coujon, ſo ſtellte ich mich hinter

der Thure und ſchlug ſie todt, aber g) warum iſt er
den erzurnet? eigentlich darum, weil ich von der Zeit
an mehr ernſthaft und unterthanig war als zuver, wel
ches ich deswegen that, um den Konig zur Zuruckhale
tung zu bewegen, und welches die Wirkung hatte, daß

J

1

Er glaubte, ich ſey Jhm zuwieder, und ein jedes Ge—
muth wenn es erſt verdrieslich iſt, legt alsdenn alle
Sachen von der ſchlimmen Seite aus. Jch bezeuge
vor Gott, der mein Herze kennet, daß eine ſolche oder
eine ihr gleiche Begebenheit, weder vor noch nach die—ſer, ſich jemahls zugetragen hat; einmahl warf Er mir

Seine Handſchuh ins Geſicht, ich buckte mich, nahm
ſelbige auf, und ſagte warum thun Sie das, ich bin
Sie gewiß nicht entgegen, und damit war Er zufrie
den, 6) daß ich dieſen Vorfall nie anders als ein Spiel,
als ein Werk der Jugend und als etwas ſonderbahres
betrachtet habe, ſiehet man daraus, daß ich, da die
Commiſſion ihren Anfang genommen hatte mein Verſe
hen noch nicht wußte. So glaube ich den erſten Zwei
fel beantwortet zu haben. Jch bin vollig bereit zu ſter
ben, ja alle Strafe zu leiden die mir aufgelegt wird,
den es iſt die zuchtigende Hand Gottes die ich verdient
habe; allein ich halte es ſur meine Pflicht dieſesmahl
zu reden. Sr. Majeſtat ſind mir ungnadig, deswegeu
ward ich feſtgeſetzt, deswegen ward ich geſchloſſen; da—
wieder konte ich nichts einwenden. Jch kuſſe die Hand
ſo mich ſchlagt, allein dieſelbe Hand kan auch loslaſſen und

vergeben, ſo gut wie Heinrich der Ate der weit groſſere

Fehler vergab; ſollten Sie dieſes aber fur eine zu

A3 groſſe



ĩ
 6 i—

groſſe Gnade halten und wunſchen, daß ich mich fur
Sr. Majeſtat perſohnlich demuthigte, ſo halte ich mich
das ganz und gar fur keine Schaam. O! nochten
Sie meine Richter deutlich einſehen, wie meine Verfaſ
ſung bey dem Konig war! mochten Sie doch auch fuhlen,
aber auch gleich wieder vergeſſen, wie meine jetzige auſſer—

liche Verfaſſung iſt. Jhre Augen wurden weinen und
Jhre Herzen von dem aufrichtigſten Mitleiden geruhret
werden. Doch ich befehle meine Sache in Gottes Han
den, und bitte Sie um das, warum ich Sie zu bitten
nicht nothig hatte, nehmlich Jhrer Ueberzeugung zu fol—

 gen, damit bin ich vollig zufrieden. Jn dem Schreiben
an Sr. Majeſtat habe ich geſucht, daß vch meine Tage
in Ruhe zubringen mochte, verſtehe

Amt in einer entlegenen Provinz. Jch weiß nicht ob
eiin ſolcher Poſten ledig iſt, den ich hoffen durfte, allein

und daß der Conferenz-Rath Arnhold lange gewunſcht
hat, davon zu kommen. Weiter erſtrecken ſich meine
Wunſche nicht, denn was fur Recht konnte ich haben,
zu fordern?

Friedrichshan den 14 April 1772.

Brandt.

 ij

General

ich weiß daß der in Bramſtedt wohl der ſchlechſte iſt,
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General Fiscals F. W. Wiwets

Anklage
gegen den Graf von Brandt.

nean kan von dem Grafen Brandt wohl eben nichtNM ſagen, daß er etwas, was er nicht verſtand, un

ternommen hatte, allein er hat das unternommen, was
er nicht hatte unternehmen ſollen. Wie er, nachdem er
vom Hof dimittiret war, wieder an demſelben gekommen
iſt, habe ich unterthanigſt bewieſen, daß es durch Graf
Struenſee Veranſtaltung geſchahe, welcher eine Perſohn
nothig hatte auf der er ſich verlaſſen konte, die ihm Ver
bindlichkeiten hatte, und die weder Struenſees Unterneh
mungen bekannt machen, noch zulaſſen ſollte, daß ſelbi
ge durch andere offenbahret wurden. Sein Poſten war
alſo, auf alles, acht zu haben, was Sr. Majeſtat ſich
in Worten oder Werken auslieſſen, zu verhindern, daß
keine als die der Parthey unnutzlich waren, ſich dem Ko

nige naherten. Die Aufwartung der Kammerdiener
ward verkurzet; dahingegen ſollte dem Konig alle Mor
gen ein Doetor bedienen, der Jhm Pulver geben
mußte, ohngeachtet Sr. Majeſtat gar nichts fehlte;
und wie der Kammer-Laquai Trop L. F. pag. 52. aus
geſagt, daß Sr. Konigliche Majeſtat eben ſo friſch wia
ſonſt war, und keine Aufwartung eines Doetors verlangt
hatten. Dieſer-Dooetor, nemlich der Profeſſor B.
welcher der Grafen Brandt und Struenſee auserwahl
tes Werkzeug war, und der, wie nicht zu zweifeln iſt,
mit einen groſſen Ehrenpoſten in Doannemark ſchwanger
gieng, ließ ſich dazu brauchen Sr. Majeſtat des Morgens
beſchwerlich zu ſeyn. Beyde Leib-Mediei, Etats Rath Ber
ger und Piper lieſſen ſich nicht zu dieſen unnutzlichen

A4 Hando) Medieus
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Handlungen vetleiten, und daraus ſiehet man, daß der
Profeſſor nicht der Geſundheits wegen, ſondern deswegen
zum Konig kam, Jhm des Morgens die Zeit zu vertrei—
ben, alſo als ein Vertrauter der Grafen. Es iſt nicht

Teecht zu begreifen, wie Graf Brandt, dem man Verſtand

zugeſtehen muß, und der dem Konig und dem Lande
hatte nutzlich ſeyn konnen, als ein Landes-Kind ſich hat
konnen uberreden laſſen, ein Wachter uber Struenſees
Unternehmungen zu ſeyn. Man kan eben ſo wenig er
grunden, was ihm, als eine Perſohn von Stand und
Familie hat bewegen konnen, die Hoheit bey Seite zu

„ſetzen, die auch ſonſt von Leuten geringeren Standes er
kannt wird, ohne daß eine unerſattliche Begierde nach

Ehre und Reichthum die Triebfedern darzu geweſen ſind,
und daß er ſich in dieſem Fall ale ein Unterhandler und

l.
Heeler mit Dieben aufgefuhrt hat.

Hatto Graf Brandt, wie er ſagt und ſchreibt, wurk.
lich gewunſcht, den Hof zu verlaßen, fortzureiſen, nur ooo Thaler Revenien zu behalten, weil er einſahe, daß

 das, was geſchahe, ihm nicht dienlich war, warum blieb

er denn? warum ſagte er es dem Konig nicht das er
nicht langer zu verbleiben wunſchte? was hatte Sr.

Majeſtat bewegen ſollen, ſich Aufſeher zu erzwingen?
Graf Brandts Vorſtellungen ſind alſo nur Ausfluchte,
und was er in ſeinen Erinnerungen an den Grafen Stru

enſee angefuhrt hat, iſt kein Ernſt, ſondern es ſind Dro
hungen wider Struenſee die die Wunſche. des Grafen
Brandt erzielen ſollten, welches man daraus ſiehet, daß
der Graf Struenſee gute Worte giebt; denn. hatte Graf
Brandt den Zuſtand, worinne er bey Hofe war, als eine
Holle (wie er ſchreibt)? angeſehen, fo ſtand es bey ihm

teelig zu werden, er konte ſeinen Abſchied nehmen. Al-
lein das iſt nie ſein Ernſt geweſen; er iſt daher nicht

iu entſchuldigen wenn er einen ſolchen Poſten annahm,
 von welchen er ſelbſt zu erkennen giebt: mais je le for-
j ee de vivre avee moi, et pour comple de disgrace, je

u ih
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ſuis oneore obligè de le traiter durement à ce qu'il Papelle,
pour quil ne de vienve inſolent vis à vis de Ia reine, et ſi
cela arrive par hazard, j'en porte la faute; cela toitit
ſeul eſt un enfer. Jn dieſer Aetion bey Sr. Majeſtat
iſt er in dieſen Haupt-Verbrechen befunden worden.

J.

Jſt er aus eigenem Willen und auf eigener Bea
rathſchlagung zum Konig ſeinem Hertn hineingegangen,
hat Sr. Majeſtat ausgefordert, ausgeſcholten, uberfallen,
geſchliigen und gebiſfen. Dies iſt gewiß unerhort, und
ich muß um vieſer That ſagen: animus meminiſte hor-
tet, tuetuque refugit; dennoch iſt es alſo geſchehen, und
haben wir daruber des Grafen Brandt eigenes Geſtandniß
init der Zeugen Erklarung bekraftigt. Graf Brandt hat
vor der Commißion bekant, daß, da Sr. Majeſtat  ei
nes Tags, beym Fruhſtuck, dem Grafen Brandt etwas
geſagt hatten, welches er fur beleidigend hielt, auch eine
Citrone nach ihm geworfen hatten, und Graf Brandt
ſich mit Struenſee berathſchlagte, munterte dieſer ihm
auf, zum Konig hineinzugehen und Satisfaetion zu vere
langen. Nachdem er im voraus in des Konigs Verge
mach eine Jagtpeitſche ins Clavier geleget hatte, um den
Konig damit zu drohen, iſt er in des Konigs Cab inet
gegangen, hat Jhm daſelbſt aufgefordert, angegriffen nind
gemißhandelt. Dies ſiehet man aus ſeinem eigenen Ge
ſtandniß Le. F. pag. zog 322. Dieſes ſein Geſtamd
niß iſt noch mehr bekraftigt, durch Sr. Majeſtat eigemer
Erklarung an dem Kammerdiener Schletts, der des
Morgens, nachdem der Ueberfall des Abends geſchehen weir,
zum Konig kam, und ſahe, daſt Sr. Majeſtat am Halſe
geriſſen waren. La. F. pag. z4a Z8. Durch des
Kammerdiener Briehls Erklarung Le. F. pag. 33 42.
Kammerjunker Schaks Erklarung La F. pag. 49  52
item des ſchwarzen Jungens Moratti La. F. 225 227.

Aus dieſem allen. iſt es ohnſtreitig vollkommen aufigeloßt,

As5 daſf
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daß Graf Brandt ſeine Hand an den Konig gelegt hat,
Sr. Majeſtat zu kranken. Eine grauſame That, wie
Konig David davon ſagt: 2 Sam. 1 Cap. v. 14. 15. 16.
„Wie, furchteſt du dich nicht deine Hand auszuſtrecken,
„den Geſalbten des Herrn zu verderben? dein Blut kom
„me uber dir, Graf Brandt hat wohl zum Theil geſucht
dieſe ſchandliche That damit zu entſchuldigen, wenn er
vorgiebt, daß dergleichen Sr. Majeſtat oft von den Graf
Holck und Warnſtedt begegnet ſey, daß Sr. Majeſtat
dem Grafen Brandt dieſes Verbrechen vergeben hatte;
allein, wenn man fur das erſte auch auf einen Augen
blick ſetzen wollte, daß ſolche ſchandliche That von Graf
Holk und Warnſtadt begangen ſeh, ſo kan dies den Graf
Brandt nicht eutſchuldigen, der dadurch nicht dazu be
rechtiget wird, weil ein anderer daſſelbe ungeſtraft zuvor
gethan hat. Fur das andere, haben Sr. Konigliche
Majeſtat ihm dieſes Verbrachen niemals vergeben, denn
bie von mir angefuhrten Zeugen erklaren: „daß Sr. M.
vſeit der Zeit den Grafen Brandt nicht leiden mochten,
pund ſich furchteten von ihm uberfallen zu werden; daß
„Sr. Majzeſtat dieſelbe Nacht die Thure verſchloſſen, wel
„ches nie zuvor geſchehen war,. Dieſes giebt zu er
kennen daß Sr. Majeſtat dem Graf Brandt dieſes Ver
brechen nicht vergeben hatten; gleichwie auch Sr. K. M.
hier vor der Commiſſion dnrch den Kammerjunker Schack
des Grafen Brandt Auffuhrung haben zu erkennen geben
laſſen, welches nicht geſchehen ware, wenn ſein Vergehen
ihm vergeben war. Ohngeachtet ein ſolches Betragen
auch denn niemals zu entſchuldigen ſtande, wenn es auch
in demſelben Augenblick geſchehen ware, da Graf Brandt
ſich fur beleidiget hielt, und es ſcheinen ſollte, als wenn
er durch Hitzigkeit verleitet, daſſelbe begangen hatte; ſo
ware dennoch vieles zu ſagen; aber nun da er mit Ueber—

legung und kalten Blute hinein zu ſeinem Konig gehet,
die gegenwartigen hinaus weiſet, damit keine Zeugen die
ſer unerhorten That ſeyn ſollten, die Thur einſchließt, da—

mit
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mit niemand zu Hulfe kommen ſolt, ſeinen Konig an den
Hals greift, ihm mit den Todt drohet, und da er end—
lich den Konig loslaſſet, der fur ſich bitten muß, ihm dro—
het, ein andermal ſolle es nicht alſo abgehen, ſeinen Ko—
nig, wie er ſelbſt geſtehet, ſcheldet; ſo iſt auf keinerley
weiſe etwas zu ſeiner Entſchuldigung hervorzubringen, ſon—
dern er iſt ein Mann des Todes, und einer der groſſeſten
Miſſethater, ſo jemals die Erde hetreten haben; der wie—
der ſeinen Eid, nach welchem er verbunden iſt, ſein Leib
und Blut fur ſeinen Konig und zu deſſen Vertheidigung
zu wagen, gehandelt hat; ja gegen dieſen Eid uberfallt
er ſeinen Konig, ſo daß Er blutend wird. Sein Vor—

geben, daß Sr. M. ihm zuerſt ſollen angegriffen haben,
ſagt nicht zu ſeiner Befreyung oder Endſchuldigung, es
ſey denn, daß es zu der Zeit geſchehen ware, da Sr.
K. M. wieder ihm gereitzet waren, und er ſich blos ge—
wehret hatte, ſo konte dies menſchlich, dennoch aber kei—
nen Unterthanen gegen ſeinen Konig zugelaſſen ſeyn.
Aber da er zu einer Zeit zum Konig gehet, da er
nichts bey Jhm zu beſtellen hatte, blos dem Konige
Grobheiten zu ſagen, da er hineingehet Jhn zu erſchre—
ken „da er ſeinen Konig ſcheltet, Jhm trotzet; ſo liegt
fur ihm keine Rettung in der Erklatung, daß der Ko
nig ihm zuerſt ſoll angegriffen haben.

Jch glaube gewiß, daß ein jeder, der in ſelnem Hau
ſe alſo begegnet wurde, Recht hatte, demjenigen Stock—
prugel zu geben, der in ſeine Stube kam und ſich unge—
buhrlich auffuhrte; ein weit groſſeres Recht hierzu hatte
der Konig. Hatten Sr. M. ihm auf der Stelle er—
legt, ware dieſer ſein verdienten bohn und beydes bey
Gott und Menſchen zu verantworten geweſen. Die
ubrige Auffuhrung des Grafen Brandt gegen Sr. K. M.
nemlich, in ſeinem Pudermandel zu Jhm hineingehen,
mit bedecktem Haupte innen bey dem Konig zu ſeyn,
pfeifend in des Konigs Capinet zu kommen, iſt gewiff
ſo beſchaffen, daß ſie kein Herr von ſeinem Diener er—

tragen
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tragen oder mit Gleichguldigkeit anſehen kan; noch we
niger ein Konig von ſeinen Unterthanen. Graf Brandt
entſchuldiget ſelbige wohl theils damit, daß Sr. M. es
alſo haben wollten, theils, daß es zur Zeit der vorigen
Aufwarter noch weit gleichgultiger zugegangen ware; das
erſte aber beweiſet Sr. K. M. Milde und Sanftmuth,
die nicht haben ſagen wollen, was ſie ſelbſt wiſſen ſoll—
ten, und das letzte kan ihm zu nichts berechtigen; denn
war mein Vorganger ein Tolpel, ſoll ich deswegen
auch einer ſeyn? Jch konte bey dieſer Gelegenheit ver
ſchiedene Exempel von Graf Brandt ſchlechtem Verhal
ten in Betracht der verachtlichen Art, wie er Sr. M.
begegnet hat, beybringen; aber da dieſes groſſe Verbre
chen alle andere verſchlingt, halte ich es fur unnothig
dergleichen anzufuhren, um nicht weitlauftiger zu werden,
als es nothig iſt. Crimine ab uno, discimus omnia.
Jch ſchreite alſo zu des Graf Brandt 2tes Haupt
verbrechen.

2.
Graf Brandt hat wieder die Treue, die er dem Ko

nig ſeinem Herrn nach dem Jhm geſchwornen Eide,
ſchuidig war, gehandelt, damit, daß er ein Mitvwiſſer
der unerlaubten Bettraulichkeit und des Umganges war,
welche Struenſee ſich bey der Perſehn erworben hatte,
gegen welchen er Ehrfurcht und
aber keine Hhadben mußte. Graf Brandt
geſtehet ſolches, und daß Struenſee es ihm vertrauet habe,
fiehet man aus ſeinem Geſtandniß Li. A. pag. 40 a4r.
Graf Struenſee hat zwar in ſeiner Erklarung l.. A.
pag. ʒo. das Grafen Brandt Ausſage nicht vollig zuge
ſtehen wollen, aber man kan gar nicht daran zweifeln,
wenn man betrachtet „daß Graf Brandt eben deswegen
beym Konig ſeyn ſollte, Jhm aufzupaſſen, andern den
Zutritt zum Konig zu verſperren, auf das Graf Struenſee

mit deſto mehrerer Bequemlichkeit ſeine Rolle ſpielen
konte;
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konnte; was hatte dem Grafen Struenſee bewegen ſol—
len, die Beute mit ihm zu theilen, und daß er in Wur—
den mit ihm zugleich ſteigen mußte, als, daß er treu, ver—
ſchwiegen und aufmerkſam ſeyn ſollte? daß dem Graf
Brandt dieſe unerlaubte Vertraulichkeit bekannt war, wird
noch mehr durch Graf Struenſee Antwort auf Graf
Brandt Erinnerungen Le. A. pag. 14 alſo beflarket:
Ie n'ai partagè avee perſonne la confianee que je vous
ai donné; vous étes le ſeul qui poſſede mes ſeeréts
et à qui je m'explique ſur tous les objets ſans reſerve:
Des Geſetzes 1 B. 1C. 1 Art. legt den Grafen Brandt
als Unterthan insgemein, als Konigl. Bedienter, Da—
niſcher Graf und Cammerherr aber insbeſondere auf, des
Konigs Nutzen zu befordern und deſſen Schaden nach

NMoglichkeit abzuwenden. Es lagen ihm alſo zwey Pflich
ten ob, einmal es dem Konig zu offenbahren, oder auch

zwehtens denen es angieng vorzuhalten, daß ſo etwas nicht
ſeyn mußte, ſie von ein ſo abſcheulich Leben abzurathen,
ſie zu drohen, daß er es dem Konige melden wolle.
Mich. deucht, ich hore einen aufrichtigen Freund des Ko
nigs und der Ehre des Konigl. Hauſes, den Graf Stru
enſee in dieſem Ton anteden: „VBerwegener Verrather!
vund unverſchamteſter des menſchlichen Geſchlechts! wel
„ches Uebermacht und Majeſtat erkennen und ehren ſoll;
uverlaß deine Frechheit, und wiſſe, daß ich ſchon von der
„Geburt an verbunden war, alles abzuwenden was des
„Konigs Haus und Familie verunzieren konne: „ich
glaube dieſes wurde mehr als alle andere Memoires ge
wurket haben, allein das Ungluck war; es gab Geld.
dies conjonnirte dem Grafen Brandt der nicht ſagen wolte:

„Sey verdammt mit deinem Gelde.» dJch ſehe leicht
ein, was mir geantwortet werden kan, nemlich warum
thaten andere es nicht? ja warum that es nicht der Ge
neral Fiscal des Konigs? aber ich erwiedere hierauf,
niemand wußte es ſo gut als Graf Brandt, niemand war
ſo um den Konig als er; eben deswegen hielt er alle von

dem



14 Weo
dem Konig, daß Sr. M. nicht von ein oder den andern
Nachricht davon erhalten ſollten. Seine Pflicht war es
alſo da er ſtets um den Konig war, und alles auf das
genaueſte wußßte. Will er einwenden, daß ihm dieſes
nicht zukam, ob er gleich zugeſtehen muß, daß er ſeinen
vertraulichen Graf Struenſee daſſelbe im Sinn hatte,
was ihnen beyde nachmals den 17 Jan. begeanete; ſo
kan er vom Canzelley Rath Blinkenberg, deſſ.en Frau,
Frau Schiott und Buch lernen, was ſeine Pflcht war,
und was er hatte thun ſollen; aber da er dieſes nicht
allein unterlaſſen, ſondern alles was in ſemem Vermo
gen ſtand angewendet hat, damit dem Konige nichts
offenbahret wurde, da alfo Graf Brandt vermittelſt die
ſes laſters, ſich an der Hoheit des Konigs vergriffen
hat, ſo muß auch Graf Brandt als Mitwiſſer ebenf.lls
nach des Geſetzes 6 Buch 4 Cap. 14 Art. angeſehen
werden.

J. 4Gleichwie Graf Brandt ſeine Untreue gegen ſeinen
Konig in vorgehenden Punkt bewieſen hat, ſo hat er ſel-
bige noch deutlicher in nachfolgenden gezeiget, und daß er
mit Graf Struenſee eingeſtimmet hat, der Koniglichen
Caſſe anſehnliche Gelb Summen zu entwenden. Fur eine
Perſohn, die taglich um dem Koönig iſt, iſt fehr leicht
ſich zu bereichern, und noch leichter iſt es fur jemanden
der ſolchergeſtalt um Jhm iſt, daß kein anderer zu Jhm
kommen kan; allein ein ſolches Verhalten iſt es nicht ſo
leicht zu verantworten, wenn auch der Beyfall des Mo—

narchen da iſt; denn man muß des Konigs Gnade eben
ſo wenig in Geld-als in Dienſt. Sachen mißbrauchen.
Eine Geloſumme von 700oo Thaler in einer  ſo kurzen
Zeit aufzunehmen, dafur, daß er den Korig fenirt, und

Jhm aufaepaſſet hat, nicht zu Seinen Vergnugen ſon
dern zu Sein und andern Verdruß, ſcheinet Verwegen—
heit, Unverſchamtheit und gar keine Nachgedanken, am

zuzei



VWo 15zuzeigen. Eine ſo anſehnliche Sumne Geld in ſo kurzer
Zeit, da daß Land in Schulden ſticht, wozu 7oooo Men
ſchen in ein Jahr von ihrer Armuth beytragen, von ih
rem Munde erſparen muſſen, iſt von dem nicht weis
lich entgegen genommen, der ſich als Patriot zeigen
wollte. Sr. K. M. haben auch keineswegen dem Graf
Brandt eine ſolche Summe geſchenket, ſondern Graf
Struenſee, der aus Gooo 6oooo Thaler gemacht, hat
ihm ſelbige zugewendet. Jch lege hierbey ſub La. G. die
uber dieſe Materie pag. a5. qy. 3z3 zo dem Grafen
Brand formirte Fragen, und ſub Le. F. pag. 265
270. deſſen Antworten darauf, vor; woraus man ſie
het, daß Graf Brandt zuerſt 1oooo Thaler, hernuch
6oooo Thaler, ob er gleich nur goooo ſagt, und endlich
zooo Thaler zum Neujahr auſſer noch zoo Thaler be
kommen hat. Graf Brandt muß ſelbſt zugeſtehen, daß
ihm die Art und Beſchaffenheit dieſes Doecuments, wo
dieſe Goooo Thaler zur Ausgabe gefuhrt ſind, und wel—
ches ich bey dieſem Puukt wieder den Graf Struenſee
unterthanigſt aufgeleſen habe, beſonders und ganz ver
dachtig vorkömt. Er leugnet den Empfang dieſer Gel—
der nicht, geſtehet keine Quittung dafur gegeben zu ha
ben, und daß er zwar dem Konig dafur gedanket, aber
keine Summe genannt hatte. Betrachtet man was ich
in dieſer Sache wider den Graf Struenſee angefuhrt
habe, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß Graf Brandt ein
Mitwiſſer dieſer ſchandlichen Handlung geweſen ſey, und
ſich alſo eines Crimine Falſi ſchuldig gemacht habe. Dies
ſind des Grafen Brandt Hauptverbrechen fur ſeiner eige—
nen Perſohn, auſſer, daß er an allen Sachen Theil ge—
nommen hat, die Graf Graf Struenſee ausſann, daß er
ſeine Vertraute und Werkzeuge gehabt hat, alles was
Graf Struenſee haben wollte, ins Werk zuſetzen, und
nicht nach ſeinen Eid und Pflicht geſucht hat, alles ab—
zuwenden, was ſchadlich war, und was nach ſeinen Ein—

ſichten hochſt ſchadlich werden mußte. Dieſes alles
glaube



16 V  V.glaube ich iſt hier unnothig anzufuhren, indem es der ho
hen Commißion bekant iſt, und ich Beweiſe genug habe
vor derſelben mein Verlangen niederlegen zu konnen; wel—
ches auch in Unterthanigkeit hiermit alſo geſchiehet: Daß
Graf und Cammerherr Enevold Brandt, welcher nicht
allein die allerunterthanigſte Ehrfurcht, die er dem Konig
ſeinen Herrn ſchuldig war, bey Seite geſetzet; ſondern ſich
auch erdreiſtet hat in Sr. M. des Konigs Cabinet zu ge.
hen; daſelbſt nicht nur allerhochſt gemeldte Sr. K. M.
boſe angeredet, ſondern ſo gar die allerſchandlichſte und
unerhorteſte That gewaget, Hand an ſeinem Herrn, den
Kddnig, den Geſalbten Gottes, zu legen, zur Beleidi

gung Sr. M. allerhochſten Perſohn; ſich auch auf andre
weiſe untreu gegen Sr. Konigl. Majeſtat bewieſen, auch
wieder beſſer Wiſſen verſchiedentlich ſeinen Beyfall dazu.
gegeben hat, ohngeachtet Sr. K. M. ihm viele Gnade
bewieſen haben, in Folge des Geſetzes s Buchs 4 Cap.
L. 14. moge verurtheilt werden, ſeine Grafliche Wurde
und Cammerherrn Amt, wie auch ſeine Ehre, leben

und Gut, alſo verbrochen zu haben; daß wenn ſein
graflich Wapen von dem Scharfrichter zerbrochen wor
den, ihm ſeine rechte Hand lebendig abgehauen; der
Korper geviertheilet und aufs Rad geleget; der Kopf
mit der Hand aber auf eine Stange geſteckt werden;
ſeine Mittel dem Konig anheim fallen; und im Fall er
teibes Erben haben ſollte, ſelbige ſodann ihren Stand
und Stamm verliehren ſollen.

7

Und ſolchergeſtalt ubergebe ich die Sache zum Urtheil.

Copenhagen

den ar April 1772.

g. W. Wient.
In der Connmisſion auf Chriſtianburg vorgelegt. J

2
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Kammer Abdvocat Bangs

Vertheidigungs Rede
fur den Grafen von Brandt.

Muf Seiner Koniglichen Majeſtat allergnadigſtem Beo
fehl vom 23 Martii, welchen ich hier mit ſub J. A. vor

lege, ſoll ich vor dieſer hohen Commißion des Grafen Brandt
Vertheidigung, nicht die Vercheldigung der ihm beſchuldig
ten Handlungen, ſondern ſeine eigene Vertheidigung fuh.
ren, in ſo weit er unrechtmäßig beſchuldiget wird. Es
muß den Grafen Brandt wohl ſehr kranken, da Seine Ma
jeſtat ihm, aus eigener beſondern Gnade und zum Beweiß
ſeiner treuen Dienſte gegen den Konig ſeinen Herrn, zur
graflichen Wurde erhoben hat, ihm zu Seinen taglichen und
vertraulichen Umgange erwahlet, und mit vielen und uber—
flußigen Gnaden- und Vertraulichkeitszeichen beehret hat
daß er, ſage ich, ſich nun ſoll dahin gebracht ſehen, ſeine graf
liche Wurde, beben, Ehre und Gut zu verliehren und ſein
Korper durch den Henker gemißhandelt zu werden. Aber
nach ſeiner eigenen Erklarung gegen mir, als ſeinem Ver
theidiger, will weder ſein Todt, ſeine Schande noch ſeine
Pein ihm ſo empfindlich werden, als der eine Gedanke, daß
er gegen ſeinem Konig und Wohltchater, die unterthanigſte

Ehrfurcht, Willigkeit,.  unnd Treue, die ſei
ne Pflicht erforderten, verfehlet haben ſolle, er muſſe dann
alle Menſchlichkeit verlaſſen, und ſich, ſo zu ſagen, ein Mu

ſtter zu ſeinen boſen Thaten von den Teufeln entliehen haben.
Konte ſein Gewiſſen ihm in dieſen Stucken Vorwutfe ma

chen, wurde ſeine leibliche Pein, gegen dieſer, keine Pein
ſeyn; allein er hat mit ein gutes Gewiſſen, und von deſſen
Biſſen unangefochten, die gegen ihm angefuhrte Gravami-
na, angehort, und mich gebeten ſeine Vertheidigung lſ
fuhren: a ozu

B Aud
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ĩ Ad Præœæliminaria

Der General Fiſcal wirft den Graf Bradt vor a) daß
I J er durch Graf Struenſee Veranſtaltung und Liaiſon mit

i

ihm nach ſeiner auslaudiſchen Reiſe bey Hofe emploairet iſt,

 damit Graf Struenſee an ihm einen Mann haben konnte,
auf dem er ſich verlaſſen konnte, der weder ſein Vornehmen

J
verrathen noch jemanden zulaſſen wurde, ſelbiges zu offen
baren. b) Das Graf Brandt Leute, ſo nicht von der
Parthey waren, vom Konig zuruckgehalten habe, e) daß

J er den Kammerdienern die Zeit der Aufwartung bey dem
ſt Konig abkurzte, und an deſſen ſtatt es ſo fugte, daß Pro—
J feſſor Berger des Morgens wider Seiner Majeſtat Willen

zum Konig kam, Jhm Pulver zu geben, ohne daß Seiner
Majeſtat etwas ſchadete. d) Daß er den Kouig gezwutu
gen habe mit ihm zu leben, und Jhm hart begegnete

ti 0 J J

halten, ſich Sr. Majeſtat von dem Mann empfehlen zu laſ—
t Graf Brandt hat es nlemals fur ein Verbrechen ge
I

J

u ſen, zu dem der Konig Gnabe und Vertrauen hatte. Was
er durch Struenſees Vorſtellungen erhielt, war nur eine
Fortſetzung deſſen, was die geheimen. Rathe Saldern und
Bernsdorff angefangen hatten. Dieſer Poſten iſt ihm kei

ſ. nesweges gegeben, Sachen zu verſchweigen, oder vor dem

Konig zu verbergen zu ſuchen, die nach des General Fiſcals
Meinung Seine Majzeſtat nicht wiſſen mußten. Weil die
Sachen ſelbſt nicht ſpeciel angefuhrt ſind, die fur den Konig
geheim gehalten werden ſollen; ſondern Actor auf das, was
ihm zweyten Poſt angefuhret iſt, zu zielen ſcheinet, ſo will ich

meine ſpeclelle replique auch bis dahin ſparen, und mich
auf dieſer Stelle allein mit einer generellen Verneinung
deſſen was generel angefuhrt iſt, begnugen laſſen. Jch
weiß nicht von was fur einer Parthey der General Fiſcal re

det, wann er ſagt: Graf Brandt hielt beute von dem Ko
nig, die der Parthey nicht nutzlich waren; vermuthlich ſup.

poniret
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doniret er eine Parthey wider den Konig, oder des Landes
wahre Wohl, allein da er nicht benennet aus was fur Per
ſonen dieſe beſtand, was deren Handlungen waren, ihre
Abſicht, oder durch was fur Mittel ſie ſelbige zu erreichen
gedachte, ſo bin ich entubriget darauf ſpeciel zu antworten,
und genuge mich mit der Erinnerung, daß gar keine ſolche
Parthey wider den Konig oder des Landes Wohl, mit Vor
wiſſen des Grafen Brandt eriſtiret hat. Er hatte wohl die
Erlaubniß ſich der Perſon des Konigs zu nahern, von Sei
ner Majeſtat aber zu entfernen wenn er wollte, dazu hatte
er weder Macht noch Wille. Der General Fiſcal hat auch
keine einzige Perſon von der Wurde nennen konnen, die bey
Seiner Majeſtat Audienz haben konnte und vom Grafen
Brandt zuruckgewieſen war. Jch muß uberhaupt hierbey

erinnern; Seine Majeſtat war Herr und Meiſter; mit ei
nem Wink konnte er befehlen wer gehen oder kommen und

wie lange ein jeder bleiben ſollte, worinnen Graf Brandt
niemals des Konigs Willen zuwider geweſen iſt. Hatte

der Konig die Kammerdiener langer bey ſich behalten wol
len, als es geſchahe, wurde Graf Brandt dies nicht gehin
dert haben und kan dieſe Veranderung Graf Brandt um de

ſtoweniger zur Laſt geleget werden, da aus des Kammer
diener Schletts Zeugniß zu ſehen iſt, daß bereits einige
Zeit zuvor befohlen war, Warnſtedt, der vor Brandt, deſ
ſen Poſten hatte, ſolte den Konig an. und abkleiden, und
nach dem Grafen Brandt mußten die ſchwarzen Jungen die
ſen Dienſt verrichten. Eben ſo wenig konnen die Morgen
beſuche des Docter Bergers den Grafen Brandt zur Laſt ge
leget werden, wann auch ſelbige von ſchlimmen Folgen ge
weſen waren, noch weniger aber, da die Pulver, ſo der Ko—
nig bekam, deſſen Geſundheit nicht ſchadeten; Berger ſetzte
dieſen Morgenbeſuch fort, ſo lange der Konig es verlangte;
allein ſo bald der Konig ſelbige nicht mehr haben wollte,
blieb auch Berger weg. Siehe General Fiſcalens Zeug
niſſe. Die Worte in Graf Brandts Brief an den Graf

B 2 Stru
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macht, hat gemeldter Graf auf die o2 und o3 Frage, im
Verhor pag. i2o, ſowohl erklaret, daß ich nichts dazuzufu

gen weiß, ſondern mich auf ſelbige beziehe, und beninmt
ĩ dieſe Erklarung alles, was ſonſt in dieſem Theile des Schrei

bens hart ſcheinen konte. Wie man aber den Graf Brandt

u mit Recht will beſchuldigen konnen, daß er mit Struenſee
I gemeine Sache gemacht habe, daß er an ſeiner Unterſtu—

kung gearbeitet habe, oder einerley Meinung mit ihn in
Setracht ſeiner Handlungen geweſen ſey; beweiſet des Graf
Brandts Erklarung im Berhor pag. iro. iit. i12. ad qv. 64.

J 65. 68. woſelbſt er ausfuhrlich berichtet, wie er von der Zeit
an, da er des Graf Struenſee llebertretungen gewahr wur

J de, deſſen Fall beſchloſſen hatte; wie er dieſes Unternehmen
mit dem geheimen Rhith Graf von der Oſten uberleget ha—
be, nach welchen Plan Graf Struenſee auf Cronburg feſt
geſetzet werden ſollte, und hinderte der Ausfuhrung dieſes
Plans nichts, als eine fruhere, reifere und glucklichere Auf

hebung dieſer Zeiten. Jn dieſer Depoſition hat Graf
„Brandt fich auf das Zeugniß des Graf von der Oſten beru

fen, und ich bin gewiß, daß die Auſſage des Grafen Brandt
 wvegen dieſer Sache, Seiner Excellence bekannt gemacht,

J ;r und von derſelben nicht geleugnet iſt. Des Graf Brandts

J
Brief an Struenſee und deſſen Antwort, welche von dem
General Fiſcal vorgeleget ſind, beweiſen, wie wenig dem
Graf Brandt daran gelegen war, Struenſees Abſichten bey
zutreten, daß es ſein einziges Dichten und Trachten war,
den Hof zu verlaſſen, um des Poſtens, welchen er dabey be
kleidete, los zu werden, vid. ſeine Antwort aus der 37 Frage.

Noch mehr, da Graf Struenſee ihm anbot, daß er den Po
ſten des Grafen von der Oſten haben ſollte, ſchlug er es aus,

nl
und zog die Entfernung vom Hofe dieſer anſehnlichen Char.

ge vor. Dieſes alles macht die Beſchuldigungen zu nichte,

J

l

j welche der General Fiſcal in Praliminaribus ſeiner Einlage,

n wider den Grafen Brandt angefuhrt hat.
Ad
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Ad paſſum primum

„Der General Fiſcal ſaat! Graf Brandt ſoll aus ſreyy

„en Willen und mit Ueberlegung zu ſeinem Herrn dem Ko
„nig hineingegangen ſeyn, ihm daſelbſt ausgefordert, ge-
vſcholten, uberfallen, geſchlagen und gebiſſen haben.

Hatte Graf Brandt dieſe grauſame That ſolchergeſtult
begangen, wie ſie von dem General Fiſeal beſchrieben iſt,
wurde ſein rechtmaßiger Konig nicht ermangelt haben, ihm
in inſtanti gefangen nehmen und ſeinen verdienten Lohn ge—
ben zu laſſen, welches der harteſte Tod war; aber Seine
Majeſtat haben dagegen, nach der Zeit, da dieſe That (nem.
lich im September) geſchehen ſeyn ſoll, einige Monat ihm
Allerhochſt Dero Gegenwart und taglichen Umgang aller
gnadigſt erlaubt; welches beweiſet, daß Seine Majeſtat
dieſes vorgegebene Betragen nicht eriminel befunden haben;
Graf Brandrt ſeiner ſeits hat daſſelbe ebenfals nicht als luan
ſterhaft betrachtet, weder da es geſchahe, noch nachher;
denn da er ſelbiges fur der Commlßion zu einer Zeit ganz

umſtandlich erklaret hat, da nichts ihm dazu vermogen konn
te, als die Unſchuld, welche er glaubte, daß dieſe Hand—
lung nach den damit verbundenen Umſtanden mit ſich fuhre;

l

ſo zeiget deſſen offenherziges Geſtandniß, das Zutrauen wel
ches er zu ſeiner Unſchuld hatte, da ſonſt die Sache. weder n

h.mit Zeugen zu beweiſen noch zu erklaren war, und der ſich
lfur unſchuldig halt, iſt niemal (eriminel) laſterhaft. Dieſes
inr

Geſtandniß des Grafen Brands, als der einige Beweis in n
indieſer Sache, muß alſo eben ſo glaubwurdig zu ſeinem Vor I

theil angenommen werden, als in ſo weit er uns zu ſeinem

Nachtheil zu ſeyn ſcheinet.

Aus dieſer Depoſition welche vollig ubereinſtimmend
iſt, Graf Struenſee den 2r Martii in der

Commißion ausgeſagt hat; ſiehet man, was in dieſer ſon

B 3 derbaren
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derbaren Sache zu des Graf Brandts Vertheidigung iſt.
Man muß alſo dieſen Umſtand vorausſetzen. Seine Ma—
jeſtat der Konig haben, dem, ſo Sie zu Jhren Vertrauten
erwahlten, befohlen, nicht mit Sie als Konig, ſondern
als mit ihres gleichen, als ein Freund mit dem andern
pflegt, umzugehen; damit Sie die Annehmlichkeiten ſchme—
cken mochten, die im privaten Umgange liegen, den nur
Perſonen gleichen Standes mit einander fuhren konnen,
und welcher ſuſfſe Umgang ſonſt den Thron fliehet. Begeg
nete Graf Brandt Sie aus Reſpect als Unterthan anders;
antwortete der Konig, ihm ſpottweiſe: unterthaniger
Knecht. unm ihm damit an den einmahl gegebe—nen Befehl zu erinnern, daß er iin taglichen Unigang ver

geſſen muſſe, Er ſen ſein Konig. Eben ſo, wie einer der
Vorvater Seiner Majeſtat hochloblichen Andenkens, zu
weilen ſagte: nun iſt der Konig nicht zu Haus; und wider:
nun iſt der Konig zu Haus. Aber Seine Majeſtat wollte,
ſo zu ſagen, nie mit dem zu Hauſe ſeyn, den Sie zu Jhren

vertraulichen Umgange zulieſſen, ſondern verlangten einen
ungezwungenen limgang (Ligemandswerk).

d

Von dieſen zum Umgang erwahlten, verlangten Seine
Majeſtat, was einen homme kait, flinken und fermen Kerl,
ausmacht, und beſonders, daß ſie das Herz am rechten Ort
hatten, wovon Sie auch wurklich Proben verlangten und
abzulegen befahlen. Sie konnten keinesweges Coujons
vertragen, dies war Jhrer Natur, als heroiſch, zuwider;
und da Seine Majeſtat von Grafen Brandt ohnerachtet
vielen gegebenen Anleitungen, keine Probe geſehen haite,.
indem er ſtets zuruck hielt, provocirten Seine Majeſtat
ihm einsmahls dazu, auf eine nachdruckliche Weiſe, indem
Sie ihm in Gegenwart der Konigin, Struenſee und ver—
ſchiedenen andern Perſonen, mit Stockprugel droheten.
Graf Brandt, der dieſes als ein wurkliches Zeichen Konigli
cher Ungnade anſahe, verzweifelte daruber, bis Graf Stru

enſee,
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enſee, der desfalls mit dem Konig geſprochen hatte, erftuhr,
daß Seiner Mazeſtat allerauadigſte Abſicht dahin gieng,
Graf Brandt ſolle beweiſen, daß er Heri habe. In dieſer
Anleltung gieng Graf Brandt, ohne den geringſien Ver—
druß, des Abends hinein zum Koniq, und da er die Jungen
hinausgewieſen hatte, die auf dieſen Spaß nicht ſehen mu—
ſten, ſtellte er Seiner Majeſtat vor, wie ihm von Stru—
enſee ſey geſagt worden, Seine Majeſtat verlangen, er
ſolle ſich beherzt, auch o gar gegen Seine Majeſtat ſelbſt,

zeigen. Der Konig, der dieſes Anerbieten in Folge der dem
Graf Brandt zuvor gegebenen Befehle, gar nicht ungna—
dig aufnahm, lieſſen ſich ſogleich mit ihm in ein Handge
menge ein; ſo daß der Konig ſelbſt die erſten funf ſechs An
griffe that. Hatten Seine Maxeſtat dieſes als eine unzu
laßige Sache, als eine lnſulto angeſehen, wurde er gewiß
ganz anders fur den Graf Brandt ausgefallen ſenn. Ney
dieſer Gelegenheit ſtoßt der Konig unverſehens ſeinen Finger
in des Graf Brandt Mund, welcher dieſen. eben ſo unſcl uldig mit ſeinen Zahnen verſchloß. Auf den Angrif ſolgte 1

Gegenwehr; des Konigs Wille, verlangte von Graf Brandt
præœitate virum; darauf grif Graf Brandt dem Konigbeym 1
Rock „hielt ihm gegenn die Wand, und gzeigte auf dieſe Artt, r

er ſey ſtarker als der Konig, und damit war die ganze Sar

jl

G

i

l

che vorben. Graf Brandt leugnet es, jemals den Konig
geſchlagen, oder ſeine Hand auf eine agrobe Art wider Seir nnnn
ne Majeſtat ausgereckt zu haben; allein auf Seiner Maje- u

nueſtat Befehl hat er ſich ohne Ernſt und ohne Zorn ſtark und i
turtapfer bewieſen. Seiner Majeſtat eigener allergnadigſter n
LUmgang mit dem Graf Brandt zeiget, daß es ohne Jorn
Lund Verbitterung geſchehen ſeyn muß „da Seine Maj,eſtat

J

den Graf Brandt die beſondere Gnade bewies, und ihm auf
lt

der Stelle kußte, ihm bey ſich zu bleiben, und die Zeit mit

J

ſl

J

B 4 ren,
Diſcours zu vertreiben bat, welches Graf Btandt auch auf n

L

ſeines Koniges Befehl that, welches alles die Verfaſſung der

Gemuther zur ſelben Zeit, und daß ſie nicht erzurnet wa- un
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ren, eben ſo anzeiget, als Graf Struenſees Erklarung im
Verhor den 21 Martil, daß Graf Brandt, da er hinein zum
Konige giena, gar nicht irritiret, ſondern ganz gelaſſen war.
Nach der Zeit haben Seine Majeſtat auch den Grafenzum
Grand maitre de la garde robe erhoben, und ſeinen vertrau—

lichen Umgang ihm noch einige Monat darnach vergonnet,
eben ſo wie zuvor, welches alles die Natur der Sache zei
get, daß keine Boshtit, keine Verachtung, in dem Herzen
des Grafen Brandt wider ſeinem König war, voll Ehr—
furcht gieng er zitternd zu dieſer Handlung, welche er ohne
des Konigs Befehl, als eine Schandthat wurde betrachtet
haben. Graf Brandt hat zwar einige Tage zuvor eine
Jagdpeitſche in ein Clavier gelegt, welches in des Konigs
Vorgemach ſtand, doch nicht um ſelbige im Zorn gegen den
Konig zu brauchen, ſondern aus einen unuberlegten Einfall,
den er nachmals verwarf, und da nur durch Ausubung,
und nicht durch unuberlegte nachmals verworfene Deſſeins
boſe Handlungen geſchehen; ſo kann auch dieſes dem Graf
Brandt nicht als eine ſolche ausgeleget werden; hat Graf
Brandt auch einige Worte gegen denſ Konlg gebraucht, die

gerade den Buchſtaben nach hochſt eriminel ſind; ſo ſind
doch dieſe Worte eben ſo wie alles andere, nemlich im
Scherz gebraucht. So iſt des Graf Brandts Geſtandniß
im Verhor pag. 117-127. ad gr. 151. 165. Mit dieſem
ſtimmet des Grafen' Struenſee Erklarung unter den 21
Martii uberein, welche aus dem vorgelegten Verhor zu er—
ſehen iſt. Die abgehorten Zeugen ubergehe ich, indem ſie
dieſe That weder geſehen noch gehort haben, ſondern nur
das bezeugen, was ſie haben ſagen horen. Dahingegen iſt

die Declagration, ſo Seine Majeſtat durch den Cammerjun
ker Schack der Commißion haben vorlegen laſſen, fur den
Graf Brandt von der auſſerſten Wichtigkeit. Jeh habe
ihm tleſelbe vorgeleſen, und er hat mich gebeten, in dieſer
Anleitung folgende Erklarung abzulegen: Er erinnert ſich
dieſer Paſſage gar nicht alſo, wie ſie durch des Cammerjun

ker
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ker Schacks Mund im Protocoll der Commisſion gefloſ
ſen iſt; er ſey zu geringe, der Declaration zuwieder zu re—
den, die von dem Konig ſeinem Herrn, ausgegeben iſt;
Er erdriſte ſich nur allein im Staube und in ſeinen
Banden anfuhren zu laſſen; daß wenn es Sr. Maj.
gefiel, dieſe Sache, ſo wie es aus der, von Cammer—
junker Schack in Nahmen des Konigs geſchehene Deela-
ration, ſcheine, ernſthaft zu nehinen, ſehe er ſich fur ver—
lohren an, und will, von demſelben Augenblick an, ſich
nicht zu rechtfertigen ſuchen, ſondern ſich einig und allein
ſeinen Konig zu Fuſſen werfen, und in deſſen Gnade ſeine

Nettung ſuchen; er wagt es aber in allerunterthanigſten
Vertrauen auf Sr. Majeſtat Gnade dennoch, die vor—
angefuhrten Umſtande in allergnadigſter Erinnerung zu
rukzurufen.

J

Das Gravamen betreffend, ſo der General Fiscal da
raus ziehet, daß Graf Braudt pfeifend, mit dem Hut
auf den Kopf, zu Zeiten im Puderrock in des Konigs Ca
binet gekommen iſt, geſtehet Graf Brandt das erſte zu,
welches dann und wann, wenn er von der Jagd gekom—
men und warm geweſen, niemals aber aus Verachtung
gegen den Konig geſchehen ſeh. Dem Konig ſey dieſe
Auffuhrungsart am gefalligſten geweſen, auch hatten ſich
Sr. Majeſtat niemals misvergnugt daruber bezeigt. Er
habe es auch gewagt, ſich im Puderrock, Sr. Majeſtat
zu zeigen, welches eine tuchene Frackke war, weil Sr.
Majeſtat wollten, er ſolle in dem Habit kommen, worin
nen er war, wenn Sie ihm rufen lieſſen.

Bz Aad.



Aud paſſum ſecundum

„Daß Graf Brandt dem Konig den unerlaubten Um.
„gang nicht offenbahret habe, welcher zwiſchen der Ko—
„nigin und Struenſee herrſchte, als wodurch ſich er der
„Strafe ſchuldig gemacht, die das Danl. Geſetzes 6
a4 144 verſchreibt.

Obglelch Graf Brandt des unerlaubten Umganqs
zwiſchen der Konigin und dem Graf Struenſee moraliſch
uberzeugt war, ſo hatte er doch desfalls keine Juridiſche
Gewisheit, noch weniger ſolche Beweiſe in Handen,
welche er gleich in inſtandi zu ſeiner Vertheidigung, wie—
der der Schuldigen Verneinung, konte produciret haben,
und was hatte Graf Brandt wohl erwarten muſſen, wenn
er gegen eine regierende Konigin, die zu der JZeit das
Hertz des Konigs beſaß, ein ſolches Verbrechen ange—
bracht hatte, welches den König beunruhiget, die Ko—
migin beſchamt und das Konigl. Haus verunehret hatte.
Da hatte ſich des Danl. Geſetzes 4 1n geſchickt,
wenn er nicht gleich in inſtanti dieſes hatte beweiſen kon-
nen. Hatte er durch ſeinen Todt die Wirklichkeit dieſer
Miſſethat darthun konnen, wurde er vielleicht ſein beben
nicht geſparet haben, aber num ware die Sache geblie—
ben wie ſie war. Graf Brandt ware ein unglucklicher
Mann geblieben, ohne daß die Sache ware gebeſſert
worden, und ſollte das Stillſchweigen in dieſer Sache
eine halsbrechende Sache ſeyn, wurden wenig Menſchen
inm Lande den Kopf behalten.

Ad
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Aud paſſium tertium

„Daß Graf Brandt ſich eines erimini falſi ſoll
uſchuldig gemacht haben. n

Was auch Graf Struenſee fur ein Crimen ſalſi
begangen haben mag, ſo kommt ſelbiges dem Graf Brandt

dennoch gar nicht bey. Hat auch Graf Struenſee die.
vom Konig zur Austgabe approbirte Summa 60ooo zu
Goooo Thaler verandert, ſo weiß Graf Brandt davon
jedoch gar nichts. Graf Brandt hat es auch nicht zuge—
ſtanden, es iſt ihm auch nicht uberwieſen, er hat auch
nie auf einmahl 6oooo, ſondern einmahl 1oooo Thaler
empfangen, fur welche des Konigs eigenes Billet da
liegt. Die goooo Thaler ſind ihm vom Baron Schim1
melman ausgezahlt, welche ihm von dem Konig nach 1

Sttruenſee Sage, geſchenkt ſind. Graf Brandt hat den J

um ihn ware. Graf Brandt hat nie um dieſe Sum u1

Konig dafur gedankt, welcher geantwortet hat; es ſey fff
billig, daß er ihm ein Douteur mache, indem er allezeit u

men gebeten, und da ſelbige ihm vom Konig geſchenkt J
wurden, konte er ſie um ſo weniger refuſiren, da ſein

tcuaglicher Umgang mit der Konigl. Herrſchaft verurſachte J
J

J

C

daß er hohe Spiele ſpielen mufite, wobey er anſehnlich
verlohr. Jedoch hat Graf Brandt bey dieſer Gelegen-
heit dem Konig geſagt, daß wenn es Sr. Majeſlat zue ſr
wieder ware, ſo groſſe Summen wegzugeben, wolle er u
ſelbige wieder zuruck geben, welches aber der Konig abgen

ſchlagen hat.



82 eαAus dieſem allen glaube ich uberzeugt zu ſeyn, daß
die wieder Graf Braudt vorgegebene Crimina ubertrieben
ſind; ich erwarte alſo, das Graf Brandt von des Ge
neral Fiscals Anklage freygeſprochen werde. Jm ubri—
gen aber unterwirft er ſich ſeines allergnadigſten Konigs
Milde.

Copenhagen
den 23 April 1772.

O. L. Bang
VWeorgelegt in der Commißion auf Chriſtianburg

Briefe
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eines

Ungenannten

Enevold Brandt,
welche

in der Brieftaſche,
die dieſer beſtandig bey ſich trug,

gefunden worden ſind.
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Mein Herr!

S ſolcher Wichtigkeit Brief ohneie werden Sich viellelcht wundern, uber eine

Unterſchriſt zu erhalten, und zwar von einem Freunde,
der Jhnen beh anderer Gelegenheit geradezu die Wahr—
heit geſagt hat; allein die Zeiten, in denen wir itzt le
ben, verſtatten nicht, daß man ſich, vielleicht ohne Nu
hen, einiger Gefahr ausſetze.

An den beyden letztern Cour-Tagen habe ich zu
Hirſchholm eine Gelegenheit geſucht, Jhnen ein paar
Worte ins Ohr zu ſagen, allein es iſt mir nicht mog
lich geweſen. Sie hatten es bemerken konnen, wenn
Sie darauf Acht gegeben hatten: allein ich fand Sie mit
einem andern Gegenſtande ſo ſehr beſchaftigt, daß ich
mich Jhnen nicht genug nahern konnte, um Sie darauf

aufmerkſam zu inachen: und ich hielt es nicht fur rath
ſam, ausdrucklich nach Hirſchholm zu fahren, um Sie
zuſehen.

Einmal, mein Herr, haben Sie gezeige, daß vie
Ebre Jhres Herrn Jhnen am Herzen lag. Man wollte

da

1êä

uii



32 V  cdamals behaupten, daß weder Eifer noch Ergebenheit,
ſondern Eiferſucht und Eigennutz die Triebfedern Jhrer
Handlungen geweſen waren, indem Sie gehoffet dem
Grafen H wenn es Jhnen gelange, ihn zu ſturzen,
in der Gunſt und dem Anſehen, worin er ſtand, zu fol—
gen. Gleichwohl trauete damals die groſſere Anzahl Jh—
nen edlere und uneigennutzigere Abſichten zu. Veelleicht
haben die unmittelbaren Folgen dieſer Handlung auf Sie
einen ſo ſtarken Eindruck gemacht, daß Sie keine ahnliche
mehr wagen durfen. Unterdeſſen hat doch der Ausgang
gezeiget, daß Jhr damaliges Ungluck Jhnen eher vor—
theilhaft als nachtheilig geweſen iſt. So bilden Sie
Sich denn nicht ein, mein Herr, daß dieſes alles bloß
eine Wirkung des Zufalls ſey; eine machtige Hand hat
dieſe Sache geleltet. Jch weiß nicht, was fur einen
Begriff Sie ſich von Gott machen, ob Sie uberhaupt
einen Gott glauben, oder ob Sie bloß ein Fatum Stoi-
eum annehmen. Es wurde uberflußig ſeyn, uber einen
ſo wichtigen Punkt ſich hier mit Jhnen in einen Streit

einlaſſen zu wollen. Die Zeit wird fommen, da Sie
werden dnrch die Erfahrung uberzeugt werden, daß ein
Gott iſt, der alles ſieht, der alles weiß, der alles regie
ret, und der fruh oder ſpat, die Tugend belohnt und das
laſter beſtraft.

Es kommt itzt nicht darauf an, Sie zu bekehren;
ſonderrn bloß Sie zu Erfullung Jhrer Schuldigkeit zu
bringen, welches nichts anders iſt, als wozu ſich ein je—
der uber den Pobel erhabener Heide gegen ſeinen Konlg,
ſein Vaterland, ſich ſelbſt und ſeine Familie fur verpflich
tet halt, und wozu ſelbſt die heidniſchen Geſetze einen je
den Unterthanen und einem jeden Menſchen, der fur e
nen Mann von Ehre gehalten ſeyn will, verpflichtet.

Sie

8
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Sie ſehen, mein Herr, auf. welche Art man Jh
rem Konige. und Woigtthater beaegnet. Sie ſehen die
Unanſtandigkeiten, die unter Jhren Augen vorgehen, und
an denen Sie nur zu ſehr Theil nehmen. Sie ſehen im
Konigreiche das oberſte zu unterſte gekehrt. Gehen Sie
in ſich, kommen Sie wieder zu ſich ſelbſt, und Sie wer
den nicht lange unſchlußig bleiben. Jſt es wahr (und
es iſt es nur zu ſehr) daß das Leben Seiner Majeſtat
in Gefahr ſey, und daft man vielleicht wenigſtens gegen
Seine Freyheit alle Anſtalten macht, ſo wiſſen Sie es

gewiß. Es kan Jhnen nicht unbekant ſeyn, wie die Na
tion hieruber denkt, und daß man fruh oder ſpat von
Jhrer. Hand das leben und die Freyheit dieſes Furſten
fodern wird, von Jhnen, der Sie um Jhn ſind, der
Sie alles ſehen und wiſſen. Sie werden fruh oder ſpat
mit Jhrem Kopfe dafur ſtehen muſſen. Sorgen Sie
fur Jhre Sicherheit, ich beſchwore Sie darum bey der
Freundſchaft, die ich fur Sie und fur Jhre Gluckſeelig-
keit haber Sie konnen es ja. Aus der Neigung dieſes
Furſten von einem Orte und einer Geſellſchaft, die ihm
ubel begegnet, ſich zu entfernen, und aus Seinem Wi—
derwillen dazu zuruckzukehren, ſehen Sie es ja deutlich,
daßer dieſe uble Begegnung empfindet. Er wird ein
ſtens Sich von Jhnen losreiſſen, oder durch irgend eine
gluckliche Begebenheit aus Jhren Handen gezogen wer—
den, und wie wird es Jhnen alsdenn gehen? Jſt es
nicht beſſer, daß Sie Jhren Kopf in Sicherheit ſetzen,
indem Sie zugleich Jhre Schuldigkeit thun, und auf
einem feſten und ruhmwurdigen Grunde Jhr Gluck auf
fuhren, welches Sie alsdann nur Jhrem Eifer, Jhrer
Treue und Ergebenheit fur den Konig werden zu danken
haben, der Sie mit Gutern und Ehren uberhaufen, und
nach den Geſinnungen der Ration doch nie genug fur
Sie thun wird. Sie und Jhr Gluck hangen levdiglich
von dem Eigenſinne eines Elenden ab, der fruh oder
ſpat Sie ſturzen wird, ſobald er Sie nicht mehr braucht;
ieht bedient er ſich Jhrer, wie jener Affe der Katze,

C Sie
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Sie ſelbſt muſſen es, glaube ich, wenn Gie ſich nicht
ſelbſt tauſchen, ſchon mehr als einmal bemerkt haben.

Wenn der Konig eines Tages in die Stadt kommt,
ſo machen Sie es ſo, daß Seine Majeſtat Sich nach
dem Schloſſe verfuge, und bereden Sie Jhn, daß Er
einen oder zween ſeiner getreuen Diener vor ſich korinmen
laſſe, um Jhm wegen der zu ergreifenden Maasregeln
mit ihrem Rathe an die Hand zu gehen. Unglucklicher
Weiſe iſt die Anzahl derſelben nur klein, und vielleicht
auf ein oder zwo Perſonen heruntergebracht; denn man
hat ſorgfaltig die beſten Kopfe des Konigreichs entfernt.
Gie werden dieſe Perſonen leicht errathen, ohne daß ich
ſie Jhnen nenne. Standhaftigkeit, Redlichkeit und, Er
fahrung, ſind die Eigenſchaften, an denen Sie ſie erken
nen muſſen. Jch konte ſie Jhnen nennen, allein ich
thue es nicht, damit Sie nicht etwa glauben, als ſey
mein Eigennutz dabey mit im Spiele. Unterdeſſen muß
ich Jhnen doch ſagen, es iſt weder Herr noch Herr

bende verabſcheuet die Nation in gleich hohem

Grade. Jhr Kopf ſteht darauf, daß Sie dieſen Rath,
den ich Jhnen als ein Freund und als ein treuer Diener
des Konigs gebe, annehmen. Folgen Sie ihm nicht und
verletzen die Jhrem Konige und Wohltchater ſchulvige
Treue, ſo konnen Sie verſichert ſeyn, daß es Jhnen Jhr
Leben, Jhre Ehre, und alles, was einem ehtlichen Manne
am liebſten iſt, koſten wird, ohne daß Sie jemand be—
daure. Handeln Sie hingegen nach den Vorſchriften. Jh
rer Pflicht, und erretten den Konig aus den ruchloſen
Handen, in welche Seine Majeſtat gefallen iſt, ſo kon
nen Sie verſichert ſeyn, daß es keine Art von Hohrit und
Gluck giebt, auf die Sie ſich nicht Rechnung machen
konten, und zwar mit einſtimmigen Beyfall aller getreuen
Unterthanen des Konigs.

Sie werden vielleicht die Parthey ergreifen; dieſen

Brief Jhrem Struenſee zu zetgen, um Jhnen dadurch ei
nen Beweiß der Treue, die Sie ihm villeicht'mit Hint—

angſetzung ber Jhrem KRonige ſchuldigen Treue geſchworen
haben,



A  ο 35haben, zu geben, und ihn dadurch zu bewegen, daß er
dem Ehemanne der Frau einige neue Vortheile
bewillige, und er wird dies vielleicht thun, und Sie be—
trugen, um ſie noch einige Zeit in ſeinem Netze zu be—
halten. Hat man aber nur erſt den Konig aus dem
Wege geraumt, ſo ſeyn Sie verſichert, Sie werden un
glucklich werden, und vielleicht wirft man gar die Schuld

auf Sie
fur die Perſon des Konigs ſtehen ſollen: Ste find beſtan
dig um Seiner Majeſtat, Sie begleiten Jhn aller Orten
hin, Seine Perſon iſt Jhnen anvertraut. Und damit
Sie ſich nicht etwa mit der Unwiſſenheit entſchuldigen mo
gen, ſo verſichere ich Jhnen bey meiner Ehre, daß in die—
ſem Falle der Aufſatz zu dieſem Briefe zu ſeiner Zeit und
gehorigen Orts gegen Sie zum Zeugniß vorgewieſen wer
den ſoll; und damit Sie ſich hierinnen nicht irren, ſo er—
innern Sie ſich des Petſchafts, worinn die Anfangs—
Buchſtaben meines Namens ſtehen, und daß gleichfalls

gegen Sie auifgewieſen werden wird.
Das Leben und die Geſundheit des Konigs, ſind

nebſt dem Wohl Jhres Vaterlandes in Jhren Handen.
Betragen Sie ſich, wie Sie es vor Jhren ſammtlichen
Mitburgern, ich will nicht ſagen vor Gott, (weil ich nicht
weis, was fur einen Begriff Sie ſich von Gott machen,
ob ich gleich aus einer Unterredung, die wir vor einiger
Zeit einmal in Jhrem Zimmer auf Chriſtiansburg, und
ein andermal zu Hirſchholm zuſammen hatten, ſchlieſſen
muß daß Sie nicht den Begriff von ihm haben, den.
Sie doch haben ſollten,) zu verantworten gedenken.

Sie ſehen wohl, ich furchte mich nicht, Sie moch—
ten errathen, wer ich bin. Auf allen Fall kan ich Jh—
nen verſichern, daß, wenn Sie ſuh ſo betragen, wie
ich es von Jhrer Geburt erwarte, Sie finden werden,
ich ſey Jhr treueſter und ergebenſter Freund.

Den Sten Juli, 1771.

C2 Den

Jch ſage Jhnen hiermit, daß Sie mit Jhrem Kopfe
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cCohlan, mein Herr! meine Prophezeynng iſt einW getroffen. Sie empſinden ſchon Wirkiumgen

Jhrer unerlaubten Auffuhrung. Sie ſind gegen Jhren
Konig und Wohlthater treulos geweſen, andere gehen

lreulos mit Jhnen um. Man hat es mit Ahnen gemacht,
wie der Affe mit der Katze. Man hat Gie hinter das
Ucht gefuhrt, und anietzt, da man Sie dahin gebracht
hat, daß man mit Jhnen machen kan, was man will,
halt man ſich uber Sie auf; man wird Sie eheſter Ta—
ges mit Verachtung fortſchicken, und damit Sie nicht
ausplaudern konnen, vielleicht fur die ubrige Zeit Jhres

Lebens Sie einſperren, oder auf eine oder die andere Art
in die andere Welt ſchicken. Eine wurdige Belohnung
Jhrer VBerratherey, Jhre Zaghaftigkeit, und Jhrer nie—
drigen Handlungen. Jch habe Jhnen, mein Herr, in
meinem Briefe vom 8. Juluis alles dieſes vorausgeſagt.
Seitdem iſt die Freundſchaft, die ich fur Sie hatte, und
von der ich Jhnen die ungezweifelſten Proben gegeben,
gar ſehr erkaltet. Sie verdienen nicht, dauß ſie fort—
daure, da Sie unfahig geweſen ſind, einem quten Rathe zu
folgen, noch das zu thun, was Jhre Ehre und Jhre
Pflichet von Jhnen verlangten. Sie haben Jhre ſchand—
liche Lebensart lieber fortfuhren wollen. Hatten Sie da—
mals meinem Rarh gefolgt, ſo wurden Sie den Konig
in Freyheit getetzt, und indem Sie Jhn grrettet, einen
unſterblichen Ruhm erworben haben. Sie hatten den
Pflichten eines guten Unterthanen, eines getreuen Die—
ners, und eines ehrlichen Mannes, ein Genuge gethan.
Sie hatten ſich nicht nur den Beyfall aller Jhrer Mit—
burger ohne Ausnahme, ſondern auch des ganzen Europa

erworben. Alle wurden ſich vereinigt haben, um Jinen
Gnadenbezeugungen, Belohnungen und Vorzuge zu ver—
ſchaffen, die Jhrer Treue wurdig geweſen ware, und mit
dem Jhrem Konige und Vaterlande geleiſteten Dienſte
in Verhaltnißß geſtanden hatten. Und wahrlich! nie
hatte jemand ſich mehr um eine Belohnung verdient ge—

inacht,
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macht, als Sie. Anjetzt hingegen verabſcheut man Sie
im ganzen Königreiche und in allen Landern, denen Sie
zum Spott und zum Groauel geworden ſind. Man hatte
auf Jhre Treue gerechnet, auf Jhre Liebe fur den König
und Jhre Pflichten; allein man hat ſich hochlich geirrt:
Nunmehr werden Sie auch dafur geſtraft; im ganzen
Konigreiche ſtehen Sie in dem ſchandlichſten Rufe, und
Jhr Name wird mit Entſeten genennet; am Hofe halt
man ſich uber Sie auf, man ſpeiſt Sie mit leeren Wor—
ten ab, man zeigt Jhnen in der Ferne eine phantaſtiche
Hoheit, man litzelt Sie mit dem leeren Graflichen Ti—
tel, der cin ewiges Denkmal Jhrer Untreue, Jhrer
Schwache, Jhrer Niedertrachrigkeit, und Jhrer ſth.and—
lichen Auffuhrung ſeyn wird: Da inzwiſchen ein Stru—
enſee dem Konige, dem koniglichen Hauſe und allen Necht—

ſchaffenen Hohn ſpricht, nicht weil ſie ihn beleidigt haben,
ſondern um ſeine unumſchrankte Macht ſchen zu luſſen,
alles Anſehen an ſich reißt, ſich zum Herrn der Regie—
rung, der Geſchafte, des Konigreichs, und des Königs
macht, den er vor der ganzen Welt entehrt, mit den Fie
naunzen als unumſthrankter Herr und gegen alle Ordnung
ſchaltet: Er, der Elende, der ſich ſeinem Oberherrn hat
gleich ſtellen durfen, indem er, durch eine von ihm ſelbſt
paraphirte Cabinetsordre, ſeiner Unterſchrift dasjenige
Anſehen ertheilen laſſen, das, nach den Grundſatzen des
Konigreichs, nur der Koniglichen Unterſchrift zukomnit.
Jhre Niedertrachtigkeit und unerlaubte AÄuffuhrung iſt
ihm behulflich geweſen, ſich ſo hoch zu ſchwingen; Sie

allein hatten ihn daran verhindern konneni und ſolglich
werden auch Sie allein dafur ſtehen. Er begeht Ver—
brechen und Meuchelmorde, allein er thut es nur zu re—
gieren: Sie aber tragen durch Jhre Niedertrachtigkeit
und um den Befehlen eines Cromwel, der ſeinen ſtraf—
lichen Abſichten und ſeiner Sicherheit das Leben Jhres
Konigs tauſendmal aufopfern wird, zu gehorchen, hierzu
das Jhrige bey. Auſtatt Seine Majeſtat, von allem,
was Sie beſſer als irgend ein anderer (denn Sie ſind ja

C 2 ſcharf—
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Vortheil ankommt) ſehen und wiſſen, zu benachrichtigen,
helfen Sie dieſem Dieterich Schlagheck fich des Konig—
lichen Anſehens anzumaaſſen; Jhren Oberherrn un—
ter der Vormundſchaft zu halten; Jhn in den Augen
Seiner Unterthanen herunterzuſetzen, damit die unaus—
loſchliche iebe ber Unterthanen dadurch ausgeloſcht, oder
wenigſtens verandert werde; und endlich, wie jedermann
ſagt, ſogar Jhm ubel zu begeqnen.

Sie, der Sie alles dieſes Ungluck verhindert und den
Konig aus den Handen eines Nichtswurdigen retten kon
nen, und es nicht thun, Sie allein muſſen dafur zur
Rechenſchaft gefordert werden, und Sie ſind ſtrafbarer als der
Verrather ſelbſt; und glauben Sie, ſo gewiß als ein Gott
iſt, Sie werden fruh oder ſpat dafur mit ihrem Kopfe bezahlen.

Sie ſehen, wie verkehrt die Geſchafte getrieben wer—

den: man ſtoßt alles uber den Haufen, man wirft alles
unter einander, man verwirrt alles mit einer Unbeſon
nenheit, die ohne Beyſpiel in der Geſchichte iſt, man
entfernt die ehrlichſten beute im Konigreich, die lange Zeit

und mit Treue, ohne Vorwurf, und ohne daß der Neid
ſie hatte antaſten durfen, gedient haben. Man jagt ſie
ſchandlicher Weiſe fort, ſobald ſie ſich auf die verderbli—
chen Projekte dieſes Doctors nicht einlaſſen wollen, oder
man ihre Rechtſchaffenheit furchtet. Man beſetzt ihre
Stellen mit Elenden, die keine Kenntniß des Landes noch

Wiſſenſchaft von dem Zuſtande der Sache haben; die
den Theil der Reichsgeſchafte, welchen ſie uber ſich neh
men, niemals ſtudirt haben: mit einem Wort, Leute,
von denen man ſich niemals traumen laſſen, daß ſie die er

ſten Anfangsgrunde der Regierung inne hatten.
Jch bitte Sie um Gottes willen, was ſoll das be—

deuten, daß man an die Spitze des Finanzweſens einen
einen Profeſſor der Mathematik zu Lieg

nitz, der Dannemark kaum auf der Karte zu finden wußte,
einen ſetzt. Und dieſen Leuten, giebt man zooo
Thaler des Jahrs, laßt muttlerweile andere, die a0 bis
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5o Jahre. und langer ohne Vorwurf gedienet haben, Hun
gers ſterben: allein dieſe waren nicht fahig, ihren Konig
und ihr Vaterland zu verrathen, noch ſich zu Beforde—
rung tumultuariſcher und verderblicher Abſichten brauchen
zu laſſen. Gleichwohl durfen jene Unwiſſende auf ihre
Schultern eine Laſt nehmen, unter welcher zu allen, vor—
namlich aber in dieſen unglucklichen Zeiten der erſchrockenſte
Mann von Fahigkeit und Erfahrung erzittern wurde; al—

lein freylich kennt dieſer lektere die Gefahr, und darf und
will nicht das Wohl des Staats noch ſeinen guten Na—
men aufs Spiel ſetzen: da hingegen die andern nichts
zu verlieren haben, unmnd die unglucklichen Folgen ihrer
Unfahigkeit und Unwiſſenheit nicht gewahr werden.

Sie ſehen, mein Herr, daß der Nation dieſe ſchlechte
Regierung nicht unbekannt iſt, daß ſie ſie empfindet, und
daß die Folgen derſelben im Stande ſind, ſie bis zum Atuſ—
ſerſten zu treiben; ſie ſehen dies um ſo viel deutlicher, da ſie
dies ſchon bffentlich zu erkennen giebt und ihr Misvergnu—

gen unverholen zeigt. Sie wiſſen es, mein Herr, und
verbergen es vor dem Konig; Sie, der Sie allein zun Ko

nige kommen! denn der Zugang zum Throne iſt vor die
ubrigen Unterthanen verſchloſſen. Sie allein konnen dem
Konig von der hochſt gefahrlichen tage Nachricht geben,
worinn nicht allein Seine Majeſtat ſich befinden, ſondern
auch Seine Reiche, von denen die unerhorte Gleichqultig
keit, welche man gegen dieſe wackern und getreuen Unter—

thanen hat und bezeigt, Jhm das eine vielleicht bald abn en
dig machen durfte; ſo daß in kurzer Zeit alles ohne Rettung
verlohren ſeyn wird, wenn Seine Majeſtat fortfahren, ſol
chen boſen Rathſchlagen Gehor zu geben.

Sie ſehen, mein Herr, wie die auswartigen Angele—
genheiten betrieben, und durch die Cabale und durch die

Ungeſchicklichkeit unſers groſſen Cabinetsminiſters, der die
Verwegenheit hat ſich darein zu miſchen, verwirrt werden;
fo daß der Daniſche Name eine Schande geworden iſt.

Sie ſehen und wiſſen, wie Seine Exeellenz unſer groſ,

ſer Premierminiſter, der Herr Graf von Struenſee, un,

C4 um



rſe 40 Aumſchrankt mit unſern Finanzen dem reinſten Blute der ar
men Unterthanen ſchaltet.

Sie, mein Herr, ſind ein Dane, von adelicher Ge—
burt, beym Konige, dem Sie und Jhre Familie ſo viel

Wohlthaten zu danken haben, beliebt, und Sie ſchweigen!

Errothen Sie nicht, und ſind Sie nicht in ihrem Gewiſ—
ſen uberzeugt, daß Sie ſelbſt das erſte Opfer eines ſolchen

Betragens, das Sie hatten verhindern ober tauſendmal
wieder gut machen konnen, ſeyn werden?

Sollten Unruhen oder ein Aufruhr entſtehen, (wel—
ches Gott in Gnaden verhute!) an wen wurde ein aufge

ſi brachtes Volk ſich wohl halten? Wurde es ſich nicht an Sie

J

ſt halten, der Sie wenigſtens eben ſo ſtrafbar als Struenſee
ſind, und ſetzen Sie demnach nicht durch eine einem ehrli—

chen Manne ſo unanſtandige Auffuhrung Jhr Leben fruh
oder ſpater in Gefahr?

Gehen Sie in ſich und kehren Sie zu Jhrer Pflicht

J

J zuruck, ich beſchwote Sie darum bey Aſche Jhres

e
ters, den Sie nicht gekannt haben, bey den Thranen Jh—

4 Jhrem leichnam weint, und, was noch mehr iſt, bey den
rer tugendhaften Mutter, die vielleicht ſchon im voraus uber

Thranen, die vielleicht eines Tages der Konig und das Ko
nigliche Haus und Jhr troſtloſes Vaterland uber Sie ver

4 gieſſen werden, und itzt. ſchon vergieſſen.

Sie furchten ſich nicht mit dem MiniſterDoctor Jh.
res perſonlichen Eigennutzes wegen ſich zu veruneinigen,

allein Sie ſind niedertrachtig genug, durch ein Geſchenk
von ioooo Thalern, die er dem Konige und dem Volke ent—
wendet, um ſie Jhnen zu geben, ſich verſohnen zu laſſen.

Errothen Sie nicht vor einer ſolchen Nliedertrachtigkeit?
Furchten Sie ſich denn wohl mehr fur dieſem Manne, wenn
es auf das Wohl Jhres Konigs und Jhres Vaterlandes an
kommt? da Sie doch in dieſem Falle zwey ganze Konigrei
che fur Sich haben wurden; denn die Verrather und Schur—
ken, die eine boſe Sache zu vertheidigen hatten, durften,
aus Furcht, ihre Kopfe, die ſchon auf ihren Schulter
wackeln, in Gefahr zu ſetzen, nicht gegen Sie Parthey ma

chen,



Bir Hi 41

chen, noch ſich nur merken laſſen, als wenn ſie gegen Sie
waren. Sie, ſage ich, Sie wurden Jhren Konig und
Jhr Vaterland retten. Mit gutem Grunde wurden Sie
Selohnungen erhalten, (und alsdann ſogar verlangen kon
nen, ).auf die man Sie nicht wurde warten laſſen und die
man Jhnen noch weniger abſchlagen wurde; und ich, der
ich Jhnen ſchreibe, wollte der erſte ſeyn, der mit Vergnu—

gen alles das Seinige weggabe, um nur Sie mit Gutern
zu uberhaufen. Und mit wie vieler Selbſtruhe, und mit
wie groſſem Rechte wurden Sie nicht Guter, Vorzuge und
Ehrenſtellen beſitzen, wenn Sie Jhnen mit Einwilliqung
und ſelbſt nach den Wunſchen Jhres Konigs, Jhres Va—
terlands, und aller Jhrer Mitburger, ertheilt worden wa
ren. Bedenken Sie dies wohl, mein Herr, ob ich Jhnen
gleich zu viel Empfindung zutraue, als daß Belohnungen
fur Sie ein Bewegungsgrund ſeyn konnten.

Meiner Meynung nach mußten Sie es auf folgende
Art anfangen. Sie ſind allein mit dem Konig. Sie ge.
hen, wie ich am Mittwochen zu Hirſchholm horte, des
Abends mit ihm ſpazieren. Sie haben gefunden, daß Sei—
ne Majeſtat ſehr misvergnugt uber die Vormundſchaft iſt,
worinn man ihn halt. Machen Sie ſich, mein Herr, ei
nen ſolchen gunſtigen Augenblick zu Nutze, oder veranlaſſen
Sie ihn ſelbſt; Sie haben genug Verſtand dazu. Stellen
Sie dem Konige die ungluckliche tage vor, worinn Er ſich
befindet, wie wenig ihm dieſe erlaubt, die Pflichten zu er—
fullen, die ſeine Wurde von ihim fodert, und daß nach dem
Schritt, den Seine Majeſtat durch Unterzeichnung der Ca.
binetsordre vom ic Julius, die den Thron und das Konig.
liche Anſehen zwiſchen ihm und Struenſee theilt, gethan
hat, Er ſelbſt, das Konigliche Haus, das Konigreich,
alle ſeine Unterthanen, alle Einkunfte, das Leben und die
Guter eines jeden der Willkuhr dieſes Erz-Groß Veziere.
uberlaſſen ſind, eines Mannes ohne Erfahrung, ohne Ehre,
ohne Religion, ohne Treu und Glauben, der ſich an keine
Geſetze bindet, der uber al d fſ lyſt ebes, i) dar agen, ſe u er

C das
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das leben des Konigs, Herr iſt. Sie wiſſen, daß groſſe
Verbrechen noch groſſere nothwendig machen, oder wenig

ſtens eine Beſorqniß davor erwecken muſſen. Haben Sie
dieſes alles zuforderſt aus einander geſetzt, ſo ſtellen Sie dem

Könige die Verzweiflnng aller ſeiner Unterthanen vor, und
wozu der Umſturz des Staats und das Elend ſie bringen
konnten; ſtellen Sie Jhm die Gefahren vor, die Jhm und
dem Staate drohen, wenn man dieſen Unglucklichen Zeit
laßt, das oberſte zu unterſt zu kehren. Wenn Sie nun
das Herz des Konigs werden geruhrt und Jhm be—
areiflich gemacht haben, wie nothwendig es ſey auf die Er
haltung Seiner koniglichen Perſon, Seines Hauſes, und

des Staats zu denken; ſo thun Sie Jhm den Vorſchlag,
gerade nach Kopenhagen zu gehen, wo Er ganz ſicher ſeyn
wird, ſich nach dem Schloſſe zu verfugen, und dort zwo
oder drey Perſonen von Stande zu Sich ruffen zu laſſen,
die einen guten Rath nach Beſchaffenheit der Umſtande zu
geben wiſſen, damit er, zu einer Zeit, da die Nation die
erlittnen Beleidigungen an den Urhebern ihres Unglucks
und ihres Elends rachen und ihren Haß gegen ſie wurde
auslaſſen wollen, nicht etwa falſche Schritte thue, die von
Folgen ſeyn könnten. Jch konnte Jhnen dieſe Perſonen
nennen, allein die Nation wird es ſchon an meiner Statt
thun. Es mufſen Perſonen ſeyn, die in den Collegien
ſitzen, damit ſie ihren Rath nach der Lage der Sachen ein
richten. Es muß aber gar nicht der ſeyn,
noch der herr vo nech derdenmn dieſe verabſcheut die Nation alle in
gleich hohem Grade und ſie wurden folglich alles
verderben.

Um Gottes Willen, um Jhres Konigs, um Jhres
Vaterlands, um Jhrer Familie, um Jhrer ſelbſt willen,
bedenken Sie dies wohl, und verziehen Sie nicht langer,
Jhrem unglucklichen Vaterlande zu Hulfe zu kommen. Ret
ten Sie den Staat, den Konig und Jhren Kopf.

Urtheil
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in Sachen des General-Fiſcals,

als befehligten Anklagers,

an einem,

wider den Grafen

Enevold Brandam andern Theil.

14/8 iſt ſowohl durch das eigene Geſtandniß des Gra
C vormaligen Cabinetsminiſters, Johann Friefen Brandt, als auch durth die Erklärung des

drich Struenſee, und verſchiedene Umſtande deutlich
zu Tage gelegt, daß der Graf Enevold Brandt nicht
nur Struenſees guter Freund, ſondern auch ſein Ver—
trauter geweſen, dem derſelbe ſeine großten Geheimniſſe

anbetrauet hat.
Es ware alſo ſeine Pflicht geweſen, daß er, in

Erwagung der Gnade und Vertraulichkeit, worin er
bey Seiner Majeſtat dem Konige ſtand, ſich auf alle
erdenkliche Weiſe bemuhet hatte, allen demjenigen ab-
zuhelfen, was er, nach ſeiner eigenen Auſſage im Ver
hor, an Struenſees Lebensart, Geſinnungen und Un—
ternehmungen gemißbilliget. hat, und thoricht, verwe—

gen und ſowohl fur den Konig, als die Regierung und
das ganze Land verderblich finden muſſen.

Statt deſſen hat er, als ein ſtrafbarer Unterthan
und unwurdig betrauter konigliche Bediente, mit
Srruenſee gemeinſchaftliche Sache gemacht, nicht auf—

gehott ſein Vertrauter zu ſein, und ihn zu unterſtutzen
geſucht.

Er hat von Struenſee ſich gebrauchen laſſen, alle
Leute von dem Konige entfernet zu halten, damit Sei—



44 R  di.
VPerhalten ſehr tadelnswerth war, und von dem An—
theil, den er ſelbſt daran nahm, etwas offenbaret wer—
den mochte.

Er hat ſowohl insgeheim, als vor aller Augen
zur großten Betrubniß ſeiner Mitunterthanen, ſich ſtolz,
und nicht mit der gebuhrenden Ehrfurcht gegen ſeinen
Konig betragen.

Er hat Seiner Majeſtat dem Konige nicht die un—
terthanige Ehrerbietung bezeiget, die Jum ein jeder ſei—
ner Uaterthanen ſchuldig iſt, und ſonſt gerne und bey
allen Gelegenheiten in Worten und Handlungen aus
wahrem Triehe des Herzens auſſert; ſondern er iſt dem
Konige vielmehr entgegen geweſen, damit er Struen
ſees Gunſt und Gewogenheit gewinnen und behalten,
und ſich dadurth ein ubertriebenes Gluck zuwege brin—
gen, und ſeinen eigenen Vortheil befordern mochte.

Das Memaoire, welches eine Art des Briefwech—
ſels zwiſchen ihm und Struenſee enthalt, iſt ein Be—
weis von ſeinen ungereimten Anſpruchen, und daßer ſein

tadelnswerthes Betragen gegen den Konig erkannte.
Folglich haite er darnach ſeine Auffuhrung andern und
verbeſſern, und lieber den Poſten, der. ihm zuwider
war, und wozu er ſich nicht geſchickt befand, verlaſſen
ſollen. Aber nein! er wollte nicht gern ſeinem Gonner
und Beſchutzer Struenſee zuwider ſeyn, welcher ihn,
ſeier Abſichten wegen, um und bey dem Konig zu be—
halten wunſchte; gleichwie auch der Graf Brandt von
ihm und durch ihn ſich ſowohl in Dienſt, als in Geldan
gelegenheiten mehr Gluck verſprach.

Er hat in ſeinem Fache, als Direlteur des Specta-
eles, Struenſee geholfen, eine Trennung in der konig
lichen Familie dadurch zu ſtiften, daß er es auswirkte,
daß dem Prinzen Friederich eine beſondere Loge im Co—
modienhauſe angewieſen wurde, damit Seine Konigli
che Hoheit nicht mit Seiner Mqgjeſtat dem Konige in ei

ner Loge beyſammen ſeyn, und dadurch Gelegenheit er
halten mochte, Brandts, und ſeines vertrauten Freun

des
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des hochſt tadelnswurdiges Betragen dem Konige zu

entdecken.
Er hat ſich von Struenſce aus der koniglichen

Kaſſe in einer kurzen Zeit Goooo Reichsthaler geben
und ſchenken laſſen, ob er gleich wußte, oder wenigſtens
nicht hatte zweifeln ſollen, daß er ſich dieſer Verehrung

ſo wenig durch ſeine Meriten im Dienſte, als durch
ſein Betragen wurdig gemacht hatte.

Er hat bey der Dankſagung, die er ſeiner Maje—
ſtat dem Konige fur dieſes groſſe Geſchenk abgeſtattet,
die Summe nicht genannt, welche Struenſee ihm ver
ſchaffet hatte, vermuthlich, weil er wußte, daß es da
mit nicht recht zuſammen hangen konnte, und Struen
ſee es ihm verboten hatte, aus Beyſorge, daß der Ko
nig dadurch von demjenigen Licht erhalten mochte, was
der bey Struenſte gefundene approbirte Extract her
nach Sr. Majeſtat und einem Jeden, der ihn ſiehet,
vor Augen geleget hat.

Alles dieſes Strafwurdige hat der Graf Brandt
verubet, obgleich ſein Gewiſſen ihm jeden Augenblick
vorbehalten mußte, daß er als ein ungetreuer Unterthan,
und wider die beſondere Pflicht und Verbindlichkeit han
delte, die wegen des gnadigen Zutrauens des Konias auf
ihm lag, und ungeachte die beyden Briefe eines Unge
nannten, die in ſeinem bortefeuille gefunden worden, ihn
ſo nachdrucklich und mit ſo augenſcheinlicher Wahrheit
ſeiner Pflichten erinnerten, und ihm dasjenige anriethen,
was er zu thun hatte, dafern er ſeinen Kopf nicht in
Gefahr ſetzen wollte.

Er wurde von nichts, als Uebermuthe, Ehrſucht
und Geldbegierde gefuhret und geleitet.

So ſtrafbar auch das angefuhrte iſt, ſo kömmt es
doch in keine Vergleichung mit dem, von dem Grafen
Enevold Brandt ſelbſt im Verhor vor der Commiſ—
ſion deutlich und ordentlich eingeſtandenen, und durch

verſchiedene Zeugen erwieſenen und beſtatigten Verbre—
chen wider, und Vergreifung an Sr. Maqeſtat des Konl

J
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ges eigenen hohen Perſon. Denn ſolches kann eben ſv
angeſehen werden, als ob er es wagen wollen, den Konig
umzubringen, weil man den Ausgang eines ſolchen An
falls nicht vorher wiſſen kann, und ein unglucklicher
Schlag an einer empfindlichen Stelle oft den Tod verur
ſachet hat.

Er war zornig auf den Konig geworden, und wollte
von ſeinem Herrn Genugthuung haben, deſſen wohlyer
diente Warnung er mit Reue, uber ſein voriges Verhal
ten gegen ihn, hatte annehmen, und ſich ſeinem Anblick
entziehen ſollen, um Jhn nicht ofter au erzurnen.

Er hat dem entgegen mit ſeinem bertrauten Freun
de Struenſee abgeredet, wie und wenn er den Konig
angreifen ſollte, und bey ſich ſelbſt uberleget, welche
Waffen er dazu brauchen wollte, ſie auch in Bereit—
ſchaft gehabt, ob er ſich gleich, bey naherem Nachden
ken, derſelben nicht bedienet hat.

Nachdem er von Struenſee erinnert worden, daß
der Konig allein, und es nun Zeit ware; gehet er, mit
Bedacht und Ueberlegung und in dem volligen Vorſatze,
ſich zu rachen, zu Sr. Majeſtat hinein, weiſet die zur
Aufwartung da befindliche beyde Knaben aus dem Zim
mer, und ſchiebt den Riegel vor die Thur, damit Nie
mand herein kommen konte, lich ſeinem Vorhaben und
Unternehmen zu widerſetzen oder ihn davon abzuhalten,
und nothiget durch ſeine Worte und Angriff Se. Maje
ſtat den Konig, Sich ſeiner zu erwehren.

Er verletzte hiebey den Konig am Halſe, und bü
Jhn in den einen Finger; und zugleich vergriff er ſich
auch an ſeinem Wohlthater und Konig mit ſolchen ver
wegenen Worten und Ausdrucken, daß ein Jeder ſick
entſetzen muß, ſolche zu wiederholen.

Dex Graf Brandt hat zwar zu ſeiner Entſchuldi
gung dieſes angefuhrt, daß Seine Majeſtat ihm dieſen
Vorfall verziehen hatten: Wenn dem aber auch ſo wa
re, ſo kann ſolches doch nicht anders verſtanden werden,

als daß Seine Majeſtat eine Zeitlang dieſem von einem

Jhrer
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Jhrer Unterthanen begangenen groſſen Verbrechen
nachſehen wollen. Ueberhaupt hat er, in dieſer Hin—
ſicht, gar nichts bewieſen; und wie weit ſich ſolches er
ſtrecket, ſind Seine Mqqjeſtat der Konig allein im Stan

de zu beurtheilen.Dieſe hochſt abſcheuliche und verwegene Handlung
des Grafen Brandt kaun von einem Jeden nicht anders,
als die grobſte Vergreifung an der Perſon des Konigs,
und das großte Verbrechen der beleidigten Majeſtat,
das nur zu erdenken iſt, betrachtet werden, welches die

in des Geſetzes Gten Buchs, aten Kapitels, iſtem Ar-
tikel beſtimmte Strafe mit ſich fuhret.

JWir halten uns befugt, den Grafen Brandt
darnach zu verurtheilen, und

erkennen daher fur Recht:„Der Graf Enevold Brandt ſoll Chre, Leib
„und Guth verbrochen haben, und ſeiner graf-
„lichen und aller anderen ihm verliehenen Wur
„den entſetzet ſeyn; ſein aranuches Wapen vom

„darauf der Kopf ihm lebendig abgehauen; der
„Korper geviertheilet und aufs Rad geleget,
„der Kopf mit der Hand aber auf einen pPfahl

Z„geſteckt werden,
Jn der Commißien cauf- dem Schloſſe Chriſtiansburg

den 25 April 1772.

J. K. Juel. Wind. .G. A. Braem.
(L. S) J E (L. S.)H. Stampe. Lurdorph.

(L. S.) (L. S.)A. G. Carſtens. J Kofod Ancher.
(Ls.. 22 (1..S.)J. E. R. Schmiſbte.. LG. C. Sevel.

(L. S.) (L. S.)O. Guldberg.
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Die darauf erfolgte konigliche Approbation lautet alſo:

vc ir haben das vorangefuhrte Urtheil, das. die vonW Uns angeordnete JnquiſitionsCommißion auf

dem Schloſſe Chriſtiansburg obgeſprochen hat, und
welches Enevold Brandten, wegen ſeines hochſtab

ſcheulichen und verwegenen Unternehmens wider, und
Vergreifung an Unſerer eigenen Perſon, zuerkennet,

daß er Ehre, Leib und Guth verbrochen haben; ſeiner
graflichen und aller anderen ihm verliehenen Wurden
entſetzet ſeyn; ſein graflihes Wapen vom Scharfrich
ter auf dem Richtplatze zerbrochen; hiernachſt ſeine
rechte Hand und darauf der Kopf ihm lebendig abge—
hauen: der Korper geviertheilet und. aufs Rad geleget,
der Kopf mit der Hund aber auf einen Pfahl geſtecket
werden ſolle: hiemit ſolchergeſtalt in allem approbiret.

Wvoornach die, ſo es angehet, ſich allerunterthanigſt zu
richten haben. Gegeben auf Unſerm Schloſſe Chri

ſtiansburg den 27 April 1772. e
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J, e

Chriſtian.
O. Thott.

e

Lurdorph  A. Schumacher.
Dons.  Soyer.

Kbnigliche Reſolution betreffend die Approbation des

Urtheils uber Enevold Brandt.
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